
Liebe Einwohnerinnen 
und Einwohner

Der 8. Juni 2018 wird vielen 
von uns in Erinnerung blei-
ben. Am Abend öffneten sich 
die Himmelsschleusen und 

es goss wie aus Schwimmbecken. Direkt zu 
sehen war die Menge in Dutzenden Kellern, in 
der Turnhalle des Schulhauses Reutenen und 
im Feuerwehrdepot. Ironie des Schicksals: 
Während also an etlichen Orten unerwünscht 
Schwimmbecken entstanden, musste unsere 
Badi die Tore für einige Tage dichtmachen, 

weil das Wasser diverse Installationen beschä-
digt hatte.

Wasser fliesst auch durch diese Nummer 
der Einwohnerzeitung. Auf jeder zweiten Seite 
finden Sie etwas Flüssiges, sei es Wasser selbst 
oder Wein oder eine ‒ wenn auch nur virtuel-
le ‒ Wolke, sozusagen als Kontrastprogramm 
zum diesjährigen Sommer. Auch das wird mir 
von diesem Jahr in Erinnerung bleiben – die 
Trockenheit nach der Flut. Immer näher ist sie 
gerückt, hat durch die Berichte aus Schweden 
und aus Griechenland betroffen gemacht und 
ist dann auf uns getroffen. Feuerverbot und 
Wassersparen waren angesagt.

Diese beiden Extreme haben mich nach-
denklich gemacht. Nicht zum ersten Mal, aber 
wieder. Ich brauche keine zusätzlichen Be-
weise für eine Klimaveränderung. Wir haben 
daraus Schlüsse gezogen. Fernwärmenetze 
und Solaranlagen sind entstanden, Strategien 
wurden entwickelt, Labels erworben. Reicht 
das? Nein. Jede und jeder Einzelne, aber auch 
die Stadt werden weitere Schritte unterneh-
men müssen. Nicht hopplahopp und auch 
nicht durch eine momentane Betroffenheit ge-
trieben überstürzt, sondern gut überlegt und 
nachhaltig. Frauenfeld ist zwar nicht die Welt. 
Doch frei nach dem Spruch: «Sei die Verände-
rung, die Du in der Welt zu sehen wünschst» 
kann sie ein Teil dieser Veränderung sein.

Herzliche Grüsse
Anders Stokholm

auch Seite 8). Das Festival mar-
kiert auch einen Höhepunkt im 
«Kulturjahr» des Vereins «Regio 
Frauenfeld Tourismus», wie dies 
Präsidentin Nina Wägeli bestä-
tigt.

Auch sonst liegt für Nina 
Wägeli das Gute nah. Etwa der 

Wimmet. Vor Kurzem hat sie 
von ihren Eltern den «Rappen-
hof» in Buch bei Frauenfeld samt 
4 Hektar Reben übernommen. 
«Früher hat man den Weinbau 
nebenbei betrieben. Heute sind 
die Reben ein wichtiger Einkom-
menszweig», weiss Wägeli: «Ent-

Die Feuerwehr bekämpft nicht 
nur Brände. Sie steht auch bei 
Regen und Überschwemmun-
gen im Einsatz. Tipps, wie sich 
Einwohner präventiv vor Was-
sereinbrüchen schützen können, 
gibt es auf Seite

Wenn das Wasser kommt
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Was 1946 als Vertretung von 
Hermes Schreibmaschinen be-
gann, ist heute ein kompetenter 
Partner rund ums professionelle 
Büro. Die Hintergründe zu «Wit-
zig The Office Company» finden 
Sie auf Seite

Radikale Veränderung

1919 haben sich die Ortsgemein-
den Frauenfeld, Herten, Hor-
genbach, Huben, Kurzdorf und 
Langdorf zur Stadt vereinigt. 
Dies soll im Juni 2019 gebührend 
gefeiert werden. Mehr dazu er-
fahren Sie auf Seite

Miteinander feiern
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Goldener Herbst in Frauenfeld
Der Herbst in Frauenfeld ist 
eine Augen- und Ohrenweide. 
Kultur und Rebbau laden zum 
Geniessen ein.

Armin Menzi

Herbst in Frauenfeld 
klingt wie ein schöner 
alter Blues: Satte Far-
ben, bunte Alleen und 

eine leise Schwermut liegen über 
der Stadt. Noch hallen die letz-
ten Klänge am Winzerfest nach, 
aber auch die frohen Momen-
te mit 1200 Gästen an der Feier 
zum 30-Jahr-Jubiläum der Städ-
tepartnerschaft mit Kufstein.

Jazzfestival «generations» 
als Leckerbissen

Dass man den Blues wörtlich 
nehmen darf, dafür sorgt ab dem 
29. September das Internationa-
le Jazzfestival «generations». Es 
lockt eine anspruchsvolle Jazz-
Gemeinde von nah und fern 
in die Jazz-Clubs und wird am 
6. Oktober seinen Höhepunkt im 
Casino mit dem traditionellen 
Schlusskonzert der «The ‹gene-
rations› Bigband» feiern (siehe 

Die Stadt Frauenfeld engagiert 
sich mit dem Projekt «BOVI-
DEM ‒ Gute Lebensqualität mit 
Demenz» für eine hohe Lebens-
qualität trotz Erkrankung. Was 
das Projekt alles umfasst, verra-
ten wir Ihnen auf Seite

Gute Lebensqualität
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Ein guter Film wird erst durch 
die passende Musik richtig 
grossartig. Cinemusic vereint 
beides, Filmklassiker der Lein-
wand untermalt mit Livemusik. 
Wo und wann Cinemusic zu se-
hen ist, lesen Sie auf Seite

Barock trifft Biermusik
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SO SCHÖN KANN HERBST SEIN. Die Genossenschaft Guggenhürli erhält den einstigen Sommersitz von Minister Johann 
Konrad Kern für die Nachwelt und pflegt mit dem «Guggenhürlemer» einen gefragten Müller-Thurgau-Wein.

weder bietet man Qualität, oder 
man hört mit dem Weinbau auf», 
lautet ihre Losung.

Bürgerwein gewinnt 
Degustation

Überhaupt nicht damit auf-
hören will auch die Bürgerge-
meinde Frauenfeld. «Dieser 
Jahrgang wird besonders gut», 
schwärmt Bürgerpräsident Ti-
tus Moser nicht ohne Stolz auf 
die stetig verbesserte Qualität ‒ 
insbesondere beim Weisswein: 
«Er hat bei einem Blindtest bei 
unserem Kelterer ‹Volg› sogar 
gewonnen.» Auch dieses Jahr er-
wartet die Bürgergemeinde von 
den Rebbergen an den Hängen 
des Holderbergs rund 2000 Fla-
schen des fruchtigen Landweins. 
Am Bechtelistag bekommt jeder 
Stadtbürger zwei Flaschen da-
von, der Rest geht in die Gast-
ronomie oder wird an Apéros 
kredenzt.

AM. Die erste «Pünt» soll 1442 
der Laurentiuskirche im Ober-
kirch gehört haben, und 1536 
weist die Katholische Pfarrei 
«4 Juchart Reben» aus, hat 
der Historiker Angelus Hux 
herausgefunden. Der Sieges-
zug des Rebensaftes wurde 
spätestens 1430 bei der ersten 
«Handwerker-Trinkstube» im 
«Zum Wilden Mann» einge-
läutet. 1837 schrieb Adam Pu-
pikofer sogar, dass der Wein 

«die Hauptnahrungsquelle der 
Bevölkerung» gewesen sei. Was 
allerdings im Jahr 1901 ein ab-

ruptes Ende fand, als eine Reb-
laus-Epidemie weite Teile der 
Weingüter vernichtete.

Deutlich jünger ist die 
Braukunst. 1830 baute Adolf 
Rumpus in der Vorstadt die 
Gerberei in die «Brauerei zum 
Sternen» um, und 1876 kaufte 
Carl Storz die «Brauerei zum 
Kreuz». 1904 fusionierten die 
zwei Unternehmen zur «Acti-
enbrauerei Frauenfeld AG», die 
bis heute besteht.

Der Rebbau in Frauenfeld ist älter als die Braukunst

BÜRGERWEIN. Rebberg zwischen 
dem Lüdem und dem Försterhaus.
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Zwischen Hitzewelle 
und Hochwasser



FRAUENFELD MACHT KULTUR 2 3STADT DER PIONIERE

Von der «Hermes» in die «Work Spaces»
Die «Hermes»-Schreibmaschine war vorges-
tern. «Wir machen Büro» ist heute: Der Frau-
enfelder Büropionier Witzig hat den radikalen 
technischen und gesellschaftlichen Wandel 
aufgenommen und in ein zukunftsweisendes 
Modell gegossen.

Armin Menzi

Begonnen hat alles mit 
einem Klassiker. Ernst 
Witzig übernahm die 
offizielle «Hermes»-

Schreibmaschinen-Vertretung 
für die Kantone Thurgau und 
Schaffhausen. Das war 1946.  
Damals hatte er an der Rhein-
strasse  sein Geschäft gegrün-
det. Mit viel Talent und grosser 
Disziplin stellte der Pionier und 
Patron in fünf Jahrzehnten ein 
nationales Büroimperium auf 
die Beine. 

Heute ist «Witzig The Office 
Company» eines der drei gröss-
ten Dienstleistungsunternehmen 
der Schweizer Bürobranche. Es 
beschäftigt landesweit rund 250 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter und setzt jährlich mehr als 
100 Mio. Franken um. Unter der 
Marke Witzig segeln längst die 
renommiertesten Schweizer Bü-
roeinrichter und -dienstleister 
‒ von «Lötscher» und «Waser»  
über «Büro Fürrer» bis aktuell 
zur «Alteco Informatik AG».

Kultiviertes Elternhaus
Zeitlebens war Ernst Witzig 

der Kultur zugetan. «Wir hatten 
zuhause sogar ein Familienor-
chester. Die Mutter war Organis-
tin und Pianistin, und wir fünf 
Kinder haben alle ein Instrument 
gespielt», erinnert sich sein Sohn 

Martin Witzig an seine Kindheit 
im Kurzdorf. Dort ging er auch 
zur Schule, absolvierte später im 
väterlichen Betrieb an der Rhein-
strasse die KV-Lehre und schloss 
drei Jahre später die HWV in 
Zürich ab. Nach einem Abste-
cher in die USA trat er 1974 in 
die Buchhaltung der Firma ein, 
um im selben Jahr seine Erika 
vor den Traualtar zu führen. Der 
Familie entsprangen fünf Kin-
der. Seit 1991 führt er als CEO 
das Traditionsunternehmen. Der 
Aufstieg der Firma stand ‒ und 

steht weiterhin ‒ im Zeichen des 
rasanten technologischen Wan-
dels. «Eigentlich ging es stets um 
die Archivierung und Ablage 
von Dokumenten», sagt Martin 
Witzig. Das geschah früher auf 
Papier. Inzwischen sind es fast 
ausschliesslich digitale Daten. 
Damit haben sich die vormaligen 
Bundesordner und Hängeregis-
ter über Nacht in den Computer 
verabschiedet. Gleichzeitig pflü-
gen neue Arbeitsmodelle die tra-
ditionelle Bürokultur um: «Heu-
te teilen sich 1000 Angestellte 

noch 800 Arbeitsplätze. Die Do-
kumente liegen auf den Servern 
und in den ‹Clouds› parat. Auf 
sie hat man vom Laptop aus Zu-
griff ‒ von überall her, und jeder-
zeit», sagt Martin Witzig.

Mehr «Work Spaces», 
weniger «Büro-Hardware» 

Die schwindende «Hard-
ware» und der Wandel auf der 
Stufe der Führungskräfte hin-
terlassen auch beim Bürodienst-
leister Spuren. Martin Witzig 
und sein Team haben rechtzeitig 
erkannt, dass es um etwas Neues 
geht. Und das ist der Raum ‒ ge-
nauer: der «Work Space». «Also 
verkaufen wir heute Raumkul-
tur und begleiten unsere Kun-
den darin», erklärt er. Und wo 
der Raum fehlt, stellt ihn Witzig 
sogar zur Verfügung ‒ frei nach 
dem Prinzip  «Nutzen statt kau-
fen». Zum Beispiel im Haupt-
bahnhof Bern, wo an zentraler 
Lage am «Businesspoint» Räume 
für Sitzungen und Konferenzen 
angeboten werden.

«Wir sind bescheiden geblie-
ben. So, wie wir aufgewachsen 
sind», sinniert Witzig. Und freut 
sich, dass inzwischen auch die 
dritte Generation im Unterneh-
men mitarbeitet – etwa Neffe 
Remo Witzig, der sich als kom-
petenter Architekt und Büropla-
ner entfaltet. 

Wenn die Liebe nach Buenos Aires lockt
La Boca, Buenos Aires:  Ein Ort für (Lebens-)
Künstler und Unkonventionelle. Berühmt ist 
das Quartier für seine bunten Häuser und sein 
Nacht- und Kulturleben. Mitten drin befindet 
sich das Atelier «Casa Suiza», welches die Stadt 
Frauenfeld erneut vergeben darf. 

Miriam Hetzel

Ob die obdachlose Frau, 
die jeden Tag an der 
Strassenecke sitzt 
oder die Verkäuferin 

Solange vom Kiosk am Ende 
der Strasse, die immer zu einem 
Schwätzchen aufgelegt ist – sie 
alle gehören zum Quartier La 
Boca. Es ist ein Ort der Heraus-
forderungen, aber auch ein Ort 
der Möglichkeiten. Hier, mitten 
in Buenos Aires, kann man sich 
leicht verlieren. Aber auch selbst 
finden. Diese Erfahrung hat Ca-
role Isler gemacht. Sie bekam 
2014 im Zuge des Stipendiums 
der Stadt Frauenfeld die Mög-
lichkeit nach La Boca zu gehen. 

personen für die Künstlerinnen 
und Künstler vor Ort.

Bleibende Bande
Die in Buenos Aires gemach-

ten Erfahrungen und geknüpf-
ten Bande begleiten Carole Isler 
noch heute. So haben sich schon 
mehrere Aufträge und Ausstel-
lungen aus dem Stipendium 
ergeben. In Argentinien beschäf-
tigte sich Isler intensiv mit dem 
Malen von Theaterbildern. Da-
raus entstanden ist eine Serie, 
an der sie immer noch arbeitet. 

inspirierende», meint Carole Is-
ler. Ganz alltägliche Dinge, wie 
ÖV-Fahren oder den Einkauf er-
ledigen, konnten zur Herausfor-
derung werden. «Sehr geholfen 
haben mir Gian Paolo Minelli 
(Schweizer Fotograf) und Regu-
la Nigg (Historikerin und Stadt-
führerin), die mir mit Rat und 
Tat zur Seite standen und mich in 
der Stadt vernetzten», bekräftigt 
Carole Isler. Die beiden Schwei-
zer fungieren stellvertretend für 
die Städtekonferenz Kultur, im 
Rahmen derer die Stipendien 
vergeben werden, als Ansprech-

Für sie war der Aufenthalt in Ar-
gentinien eine Möglichkeit, sich 
sowohl persönlich als auch in ih-
rem künstlerischen Schaffen los-
zulösen von gewohnten Struktu-
ren und Normalität, die laut Isler 
auch hemmen und einschränken 
können. «In Buenos Aires hatte 
ich Zeit und Raum, meine eigene 
Bildwelt zu erschaffen», reflek-
tiert sie. 

Wege ebnen
Für die Künstlerin schloss 

sich in Buenos Aires ein Kreis. 
Ihre Grosstante wanderte mit 
23 Jahren in ebendiese Region 
aus. Es war die Liebe, die sie 
lockte. Carole war gleich alt, als 
sie ebenfalls dem Ruf der Lie-
be – keinem Mann, sondern der 
Malerei – folgte und im Hafen 
zwischen Riachuelo und Río de 
la Plata strandete. «Zuerst ist das 
Leben in La Boca eine heraus-
fordernde Umstellung gewesen, 
aber auch eine spannende und 

FESTGEHALTEN. Gehört zu La Boca wie die bunten Häuser:  Die Kioskverkäufe-
rin Solange.

Wird Frauenfeld zum «Murg Valley»?

Armin Menzi

Wenn in ein paar Jahren 
ein Mitarbeiter der Eid-
genössischen Steuer-

verwaltung an der Schwarztor-
strasse in Bern seinen Computer 
aufstartet, beginnen auf der 
Grossen Allmend in Frauenfeld 
die Server zu sausen – 300 Glas-

faser-Kilometer von Bundesbern 
entfernt im Rechenzentrum 
«Campus». Es ist das Herzstück 
von vier Bundesrechenzentren 
und soll als einziges sowohl zi-
vil wie auch militärisch genutzt 
werden. Verarbeitet werden 
in Zukunft die Daten von drei 
Departementen, und betrieben 
wird es von der «armasuisse».

Während im Auenfeld die 
Bauarbeiter am «Campus»-Neu-
bau schwitzten, hat die EKT im 
Juni das erste öffentliche Da-
tacenter für Unternehmen im 
Thurgau im Westen von Frau-
enfeld bereits in Betrieb genom-
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Musik macht grosses Kino

Miriam Hetzel

Filmmusik baut Spannung 
auf, kündet Handlungs-
wechsel an und transpor-

tiert Emotionen. Film und Musik 
– zwei Dinge, die zusammen-

gehören. Das sehen auch die 
Stadtmusik Frauenfeld und das 
Stadtorchester Frauenfeld so 
und haben sich darum für das 
musikalische Projekt Cinemusic 
zusammengetan. Dieses feiert 
am 16. November in der Rüeger-
holzhalle Premiere. 

Barock trifft Biermusik
Sanfte Streicher treffen auf 

kräftige Blasmusiker. Barock auf 
«Biermusik». Dass daraus etwas 
Einzigartiges entstehen kann, 
wollen die Stadtmusik Frau-
enfeld und das Stadtorchester 
Frauenfeld beweisen. «Denn für 
richtig gute Filmmusik braucht 
es beides, die kräftigen und die 

sanften Töne», ist Jürg Roost 
von der Stadtmusik Frauenfeld 
überzeugt. Es sei schon eine He-
rausforderung, zwei Orchester 
zusammenzubringen und rund 
hundert Musiker zu harmo-
nisieren, meint er. «Es ist aber 
auch eine Möglichkeit, aus ge-
wohnten Gefilden auszubrechen 
und ein neues Publikum zu er-
reichen», so Christina Ebersold 
vom Stadt-orchester Frauenfeld. 
Nicht nur für die Besucher, auch 
für die Musikerinnen und Musi-
ker wird Cinemusic eine span-
nende Erfahrung. 

Mary Poppins 
und Winnetou

Vom 16. bis 18. November 
2018 gastiert Cinemusic in der 
Rüegerholzhalle Frauenfeld. 
Gespielt werden berühmte Film-
melodien wie «Theme from 
Schindler’s List», «Winnetou & 
Old Shatterhand» und «Mary 
Poppins Selection». Dazu wer-
den die passenden Filmaus-
schnitte auf einer Grossleinwand 
gezeigt. Vor der Vorstellung 
am Sonntag findet zudem ein 
Brunch statt. Tickets können über 
Regio Frauenfeld Tourismus 
bezogen werden. Der Eintritt 
für Kinder und Jugendliche bis 
16 Jahre ist frei. 

Kürzlich sei sie von einer Schau-
spielerin des Theaters «Grupo de 
Teatro Catalinas Sur» kontaktiert 
worden. Diese hatte Islers Bilder 
auf Instagram entdeckt und sich 
darauf erkannt. Es war ein Werk, 
welches Carole Isler in La Boca 
gemalt hatte. «Ich habe eigent-
lich nicht damit gerechnet, für 
das Stipendium ausgewählt zu 
werden. Doch es ist wichtig, dass 
man etwas wagt, sich bewirbt 
und so auf einem als Kunstschaf-
fenden aufmerksam macht», re-
sümiert die Künstlerin.

men. Auf knapp 600 Quadratme-
tern werden bis zu 150 «Racks» 
nach höchsten Sicherheitsstan-
dards die wertvollen Daten spei-
chern. Erst- und Hauptkunde ist 
der Kanton Thurgau. Das Amt 
für Informatik hat bisher zwei 
eigene Rechenzentren in Wein-
felden betrieben und will nun 
eines davon nach Frauenfeld 
verlegen. Als zweiter Kunde hat 
sich die Frauenfelder Kabelnetz-
betreiberin «Leucom AG» einge-
mietet, und von einem weiteren 
Kunden habe man bereits eine  
mündliche Zusage, sagt Jolan-
da Eichenberger, CEO der EKT-

Wer erinnert sich nicht an die 
Titelmusik seines liebsten 
Disney-Films, der «Herr-der-
Ringe-Trilogie» oder der Quentin 
Tarantino-Filme?  Denn ein 
guter Film wird erst durch die 
passende Musik richtig gross-
artig. Cinemusic vereint beides, 
Filmklassiker der Leinwand 
untermalt mit Livemusik.

Christof Stillhard

Die Stadt Frauenfeld ver-
fügt über mehrere Mög-
lichkeiten, kulturelle 

Projekte zu fördern. So kann 
die Kulturkommission der Stadt 
Frauenfeld selbstständig Beiträ-
ge aus dem Budget der Gemein-
de und aus dem Kulturpool Re-
gio Frauenfeld sprechen.

Leistungsvereinbarungen 
abgeschlossen

Mit langjährigen Kultur-
veranstaltern schliesst das Amt 
für Kultur zudem Leistungs-
vereinbarungen ab, in denen 
die Rechte und Pflichten beider 
Parteien im Detail definiert sind. 
Die ältesten Vereine mit einer 
solchen wiederkehrenden Un-
terstützung sind Oratorienchor, 
Theaterverein, Kunstverein, 
Konzertgemeinde, Stadtmusik 
und zwischen Jugendmusik und 
Stadtorchester. Insgesamt kom-
men 15 Kulturveranstalter in 
den Genuss dieser Förderung.

Fonds für 
neue Kulturprojekte

Neu gegründete Vereine, die 
noch keinen mehrjährigen Leis-
tungsausweis und deshalb keine 
Chance auf einen «Wiederkeh-
renden Beitrag» haben, benöti-
gen aber manchmal mehr Mittel 
als von der Kulturkommission 
gesprochen werden können. In 
solchen Fällen kann die Kom-

mission einen Antrag an den 
Stadtrat stellen, damit solche 
Projekte durch den Kulturfonds 
unterstützt werden. Dieser wur-
de 2003 geschaffen und mit einer 
Million Franken aus verschiede-
nen Vermächtnissen und Steu-
ermitteln geäufnet. Viele Kul-
turprojekte bekamen dank dem 
Fonds eine Anschubfinanzie-
rung und konnten so realisiert 
werden: etwa die Theaterwerk-
statt Gleis 5, das Cinema Luna, 
das Blues Festival, die Bildhauer-
Woche oder das Bücherfest.

Auf Spenden angewiesen
Die Idee des Kulturfonds war 

es, dass Projekte mit den Zinsen 
des Fonds finanziert werden 
können. Bei der momentanen 
Lage am Finanzmarkt ist dieser 
Plan aber hinfällig geworden. 
Der Kulturfonds ist daher mehr 
denn je auf Vermächtnisse, Le-
gate, Spenden und Vergabungen 
von Privaten, Unternehmen und 
Institutionen angewiesen. Rück-
fragen hierzu beantwortet das 
Amt für Kultur gerne.

Kulturfonds in Gefahr

GROSSES KINO. Jürg Roost, Stadtmusik Frauenfeld, und Christina Ebersold, 
Stadtorchester Frauenfeld, freuen sich auf die Cinemusic-Premiere.

SINNVOLLE UNTERSTÜTZUNG. Dank 
Geld aus dem Kulturfonds konnte 
die Theaterwerkstatt Gleis 5 reali-
siert werden.

Mit dem Kulturfonds unterstützt und fördert 
die Stadt Frauenfeld wichtige Kulturprojekte. 
Aufgrund der derzeitigen Lage am Finanz-
markt ist der Kulturfonds aber immer mehr auf 
Legate und Spenden angewiesen.

Gruppe auf Anfrage (vgl. Beitrag 
links).

Digitalisierung führt 
zu Datencenter-Boom
Derzeit sind in der Schweiz 

rund 350 000 Server in etwa 
10 000 Rechenzentren in Betrieb. 
Treiber dieser Entwicklung sind 
die wachsende Verbreitung von 
mobilen Internetgeräten, das 
«Cloud Computing» und die  
Multimedia-Dienste in privaten 
Haushalten.

Das braucht Strom: Schon 
heute haben die Rechenzentren 
einen Anteil von rund drei Pro-
zent am landesweiten Strom-
bedarf, rechnet Daniel Büchel 
vom Bundesamt für Energie 
vor. Zählt man die Energie für 

die Datenübertragungen hinzu, 
dürfte der IT-Sektor hierzulande 
inzwischen mehr als 10 Prozent 
des Stroms benötigen. Allein die 
zwei Frauenfelder Rechenzen-
tren gehen von bis zu  20 Milli-
onen Kilowattstunden im Jahr 
aus. Das sind rund 15 Prozent 
der Strommenge auf Frauenfel-
der Boden. 

Sturm im Wasserglas
Dass Vorhaben dieser Grös-

senordnung zuweilen hinterfragt 
werden und auf Widerstand 
stossen, zeigte sich in diesem 
Frühjahr. Das eidgenössische 
Justiz- und Polizeidepartement 
hatte sich bei der Finanzdelega-
tion des Parlamentes über den 
Standort des künftigen Rechen-
zentrums in Frauenfeld beklagt, 
weil die «grosse Distanz zu Bern 
signifikante technische Pro- 
bleme» bescheren würden. Die-
se seien inzwischen allerdings 
ausgeräumt und damit auch der 
«Campus» nicht mehr in Gefahr: 
«Die Kredite sind gesprochen, 
und der Bau wird durchgezo-
gen», erklärt Markus Hausam-
mann auf Anfrage. Er muss es 
wissen: Der Thurgauer Natio-
nalrat ist Präsident der Finanz-
kommission.

PIONIER ALS BÜRODIENSTLEISTER. Martin Witzig, CEO der «Witzig The Office 
Company», nimmt die Herausforderungen des Kulturwandels im Büro an.

«CAMPUS». Das neue Bundesrechen-
zentrum auf der Grossen Allmend.

Jetzt bewerben!
MH. Die Stadt Frauenfeld darf 
als Mitglied der «Städtekon-
ferenz Kultur» erneut ein 
Künstleratelier vergeben. 
Vom 1. Juli bis 31. Dezem-
ber 2019 steht wiederum das 
Atelier in La Boca, Buenos 
Aires, zur Verfügung. Alle 
Kunstschaffenden, welche in 
einer der Mitgliedergemein-
den des Kulturpools Regio 
Frauenfeld wohnen, können 
sich bis zum 31. Oktober 
2018 beim Amt für Kultur 
(Rathaus, 8501 Frauenfeld) 
bewerben. 

Drei Departemente des Bundes werden ihre 
Daten ins neue Bundesrechenzentrum auf der 
Grossen Allmend verlagern, und der Kanton 
Thurgau verlegt eines von zwei Zentren ins 
neue Datacenter der «EKT» im Westen Frauen-
felds. Entsteht hier eine «Big-Data»-Hochburg?

AM. «Viele sind froh darüber, dass 
seitens EKT endlich etwas passiert 
in Sachen sichere Daten-Unter-
bringung», sagt Jolanda Eichen-
berger, CEO der EKT-Gruppe. 
Dem pflichtet der Thurgauer 
Wirtschaftsdirektor, Regierungs-
rat Walter Schönholzer, bei: «Das 
Datacenter hat eine grosse Re-
levanz für den Thurgau, weil es 
jedermann zur Verfügung steht», 
erklärt er auf Anfrage. «Gewer-
be, Industrie oder auch Private 

können ihre IT-Systeme nun bei 
einem einheimischen und ver-
trauenswürdigen Partner betrei-
ben», fährt Walter Schönholzer 
fort. Dieses Datacenter habe für 

	 Schönholzer Eichenberger

«Die digitale Zukunft im Thurgau aktiv mitgestalten»
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die Standortattraktivität eine 
grosse Bedeutung. Mit diesem 
Datacenter sowie den weiteren 
IT-Dienstleistern und Software-
Entwicklern auf Kantonsgebiet 
sei der Thurgau optimal für die 
Digitalisierung aufgestellt und 
könne die digitale Zukunft im 
Kanton aktiv mitgestalten. «Von 
einem Murg-Valley sind wir zwar 
noch weit entfernt. Aber wir ar-
beiten dran», meint Schönholzer 
und schmunzelt vielsagend. 

AM. Das Aktienkapital der «Wit-
zig The Office Company» ge-
hört der Ernst-Witzig-Stiftung, 
der «CoOpera-Beteiligungs- 
AG» sowie dem Unterneh-
meraktionär und CEO Martin 
Witzig. «Damit sind wir im 
besten Sinne des Wortes un-
ternehmer-verantwortet und 
gleichzeitig langfristig kapital-

gesichert», erklärt Martin Wit-
zig. Konkret bedeute das, dass 
«Witzig The Office Company» 
der Stiftung gehört und damit 
«nicht einfach so verkauft» 
werden könne. Die Gründung 
der Stiftung im Jahr 1991 sei 
ein «kluger und vorausschau-
ender Schachzug» von Ernst 
Witzig gewesen. 

Stiftung als vorausschauender Schachzug



Geschäftsbericht und 
Rechnung sind online
Der Geschäftsbericht mit den Rechnungen 
der Stadtverwaltung Frauenfeld und ihrer 
Betriebe ist online. Er kann auf www.frau-
enfeld.ch heruntergeladen werden. Wer 
den Geschäftsbericht lieber als gedruckte 
Fassung lesen möchte, kann diese ab so-
fort kostenlos am Infoschalter im Rathaus 
beziehen. Auf Wunsch wird der Geschäfts-
bericht auch per Post zugestellt (Anfrage 
per Mail an info@stadtfrauenfeld.ch). Wie   

bereits in den Vorjahren 
wird auf eine Zustellung 
in alle Frauenfelder  Haus- 
halte verzichtet, um wert-
volle Ressourcen und Kos-
ten zu sparen.
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Das Thema «Demenz» vertiefen
Die Stadt Frauenfeld engagiert sich mit 
dem Projekt «Bovidem› ‒ Gute Lebensqua-
lität mit Demenz» für eine hohe Lebens-
qualität trotz Erkrankung. Das Projekt 
ist weit fortgeschritten ‒ und weist in die 
Zukunft.

Rolf Müller

Heute wird in der Schweiz von rund 
150 000 Menschen mit einer De-
menzerkrankung ausgegangen. Die 
stetig steigende Lebenserwartung 

wird entsprechend zu einer höheren Zahl an 
Menschen führen, die von der Erkrankung 
betroffen sind. Die nationale Demenzstrate-
gie und das Ende März 2016 verabschiedete 
Geriatrie- und Demenzkonzept des Kantons 
Thurgau zeigen: Im Thurgau wird bis 2030 mit 
einer Zunahme von voraussichtlich 66 Prozent 
auf über 6000 Personen gerechnet. 

 «Menschen mit Demenz sind heutzutage 
über längere Zeit rüstig und benötigen nicht 
Pflege, sondern Betreuung», sagt Urban Kai-
ser, Leiter des städtischen Amts für Alter und 
Gesundheit. Es bestehe also nicht primär Be-
darf an zusätzlichen stationären Lösungen, 
vielmehr brauche es gut vernetzte ambulante 
Beratungs- und Entlastungsangebote – insbe-
sondere auch für die betreuenden und pfle-
genden Angehörigen.

Frauenfeld auf allen Ebenen 
demenzfreundlicher machen

Diese Entwicklung stellt auch die Stadt vor 
Herausforderungen. Aus diesem Grund wur-
de das Projekt «Bovidem› ‒ Gute Lebensqua-
lität mit Demenz» lanciert. Es ist eine ganz-
heitliche Massnahme aus dem 2013 erlassenen 
städtischen Alterskonzept «Zufrieden älter 
werden in Frauenfeld». «Bovidem» bezieht 
Betroffene und Angehörige, Dienstleister aus 

dem Gesundheits- und Altersbereich, Haus-
ärzte, Institutionen sowie Berufsgruppen im 
öffentlichen Raum mit ein. Ziel ist es, Frau-
enfeld auf allen Ebenen bedürfnisgerecht de-
menzfreundlicher zu machen.

Wissenschaftliche Begleitung
Wissenschaftlich begleitet wird das Projekt 

von der Fachhochschule St. Gallen (FHS), die 
2016 eine umfassende Erhebung in Frauenfeld 
zum Thema durchführte, deren Ergebnisse in 

das Projekt einflossen. Die Stiftung Symphasis 
beteiligt sich mit einem massgeblichen Pro-
jektbeitrag, die Stiftung Viventis finanziert die 
wissenschaftliche Evaluation. Das stationäre 
und das ambulante Angebot in der Betreuung 
und Pflege von Menschen mit Demenz wer-
den den Bedürfnissen laufend angepasst. 

«Ambulant und stationär» 
steht im Mittelpunkt

In Zusammenarbeit mit den Anspruchs-
gruppen werden bestehende Rahmenbedin-
gungen verbessert, welche es Menschen mit 
Demenz und ihren Angehörigen ermöglichen, 
möglichst lange im vertrauten Umfeld wohnen 
zu bleiben. «Ambulant und stationär» löse das 
bisherige «Ambulant vor stationär» ab, denn 
«Menschen mit Demenz können nur so lange 
zuhause in ihrer vertrauten Umgebung leben, 
wenn gleichzeitig auch teilstationäre Angebo-
te bestehen und auch genutzt werden», präzi-
siert Elsbeth Aepli Stettler. «Der Schlüssel für 
eine gute Lebensqualität für Menschen, die 

von Demenz betroffen sind, sowie für ihre An-
gehörigen liegt darin, frühzeitig professionelle 
Hilfe und stationäre ‒ auch teilstationäre ‒ An-
gebote in Anspruch zu nehmen», fügt Aepli 
an. Denn die Betreuung eines Menschen forde-
re den Angehörigen viel ab. Gerade mit Blick 
auf das Wohl der Betroffenen bleibe es daher 
wichtig, «dass sich Angehörige ihre gelegentli-
che eigene Hilflosigkeit auch eingestehen und 
mit den eigenen Kräften sorgsam umgehen». 
Die vorhandenen Beratungs- und Entlastungs-
angebote wollen auch hier eine echte Unter-
stützung bieten, die genutzt werden sollte.

 Kommt bei Partnern gut an
Mit solchen Angeboten sei die Stadt auf 

dem richtigen Weg, ist die Apothekerin Clau-
dia Held von der «Rathaus Apotheke» über-
zeugt. Sowohl Menschen mit Demenz wie 
auch ihre nächste Umgebung seien zuweilen 
verunsichert, wie sie mit der Situation umge-
hen sollen. «Demenz hat verschiedene Grade. 
Dabei ist die Früherkennung sehr wichtig. 
Vor allem, wenn es gelingt, die Prophylaxe zu 
stärken, kann man einen Beitrag zur Lösung 
leisten», sagt sie. Bemerkenswert am Angebot 
der Stadt sei, dass man versuche, das Thema 
und die Betroffenen «nicht abzukapseln» und 
die Verunsicherung im Umgang mit Demenz 
abzubauen.

Vereine und Partner der 
Dienstleistungsbranche angeschrieben

Damit die vielfältigen Angebote auch 
wahrgenommen werden, steht für die Ver-
mittlung von «Bovidem» der direkte Kon-
takt im Zentrum: So wurden unter anderem 
die Vereine angeschrieben, die Partner der 
Dienstleistungsbranche legen die Unterlagen 
auf und es sind Auftritte an Veranstaltungen 
wie dem Herbstmarkt des Alterszentrums 
Park geplant. Zentrales Informationsinstru-
ment ist ein Booklet mit allen Angeboten. 
Es ist kostenlos bei der Fachstelle für Alters- 
und Generationenfragen erhältlich und auf 
www.bovidem.ch auch online abrufbar.  

Einsamkeit ist etwa gleich ungesund wie 
15 Zigaretten pro Tag. Dies belegen zahl-
reiche Studien. Gegen die Einsamkeit von 
Frauenfelderinnen und Frauenfeldern setzt 
sich Sabina Ruff ein, indem sie dafür sorgt, 
dass sich in der Stadt Menschen treffen 
und sozial vernetzen können.

Cornelia Trefzer

Die meisten Menschen, die über lange 
Zeit wenige oder keine soziale Kon-
takte haben, werden krank», betont 

Sabina Ruff. Gefördert werde dies dadurch, 
dass die Menschen immer anonymer leben 
und Räume fehlen, an denen ein echter Aus-
tausch möglich ist. Unter anderem deshalb 
hat die Stadt Frauenfeld vor rund einem 
halben Jahr den Bereich soziokulturelle und 
sozialraumorientierte Stadtentwicklung ge-
schaffen, deren Leitung Sabina Ruff obliegt. 
Sie kann dabei auf den Erfahrungen von 
Quartierentwicklungsprojekten im Talbach 
und im Kurzdorf (AWIQ) aufbauen.

Gemeinsam nach 
Lösungen suchen

Sabina Ruff will mithelfen, Quartiere zu 
entwickeln, in denen sich Menschen aller Al-
tersgruppen, Ethnien und jeden Geschlechts 
wohlfühlen. «Wer sich in seiner Umgebung 
zuhause fühlt und gut vernetzt ist, ist au-
tomatisch aktiver und zufriedener», weiss 
Ruff. Voraussetzung dafür sei allerdings eine 
gut funktionierende interdepartementale, 
interdisziplinäre und intersektorale Zusam-
menarbeit, ergänzt die 55-Jährige. Behörden, 
Vereine, soziale Institutionen, das Gewerbe 
und natürlich die Bevölkerung sind des-
halb aufgerufen, gemeinsam Lösungen zu 
erarbeiten. Ziel ist es, die unterschiedlichen 
Ansprüche zu einen. «Das geht nur im Ge-
spräch und mit der Bereitschaft, auch andere 
Meinungen zu respektieren», erläutert Ruff.

Gemeinsam Quartier gestalten
Welche Bedürfnisse die einzelnen Ak-

teure haben, kann beispielsweise mittels 
Quartierspaziergängen geklärt werden, auf 
denen eine Gruppe Einwohner gemeinsam 
mit Behördenvertretern ihren sozialen Raum 
erkundet und diskutiert. Eine weitere Mög-
lichkeit sind sogenannte Zukunftswerkstät- 

 
ten. Eine solche wurde in Frauenfeld kürz-
lich im Quartier Huben durchgeführt. Die 
Bewohner konnten im Rahmen einer mode-
rierten Veranstaltung die künftige Entwick-
lung in ihrem Quartier diskutieren.

«Schön war, wie aktiv sich die Teilneh-
mer für ihr Quartier einsetzen wollen», freut 
sich Sabina Ruff. Auch seien bereits Frauen-
felder aus anderen Stadtteilen auf sie zuge-
kommen und hätten Ideen eingebracht, wie 
das Zusammenleben in ihrer Umgebung 
verbessert werden könnte. Dies zeige, wie 
wichtig und wie willkommen die inhaltliche 
Stadtentwicklung in Frauenfeld ist.

Eigeninitiative stärken 
und vermitteln

Sabina Ruff ist überzeugt davon, dass 
Quartiere erst dann wirklich leben, wenn die 
Bewohner untereinander gut vernetzt und 
aktiv sind. Ihre Aufgabe ist es, die Eigen-
initiative der Menschen in den Quartieren 
zu fördern und verbindend zu vermitteln. 
«Ich kann nicht einem einzelnen Menschen 
helfen», betont Ruff, «aber ich kann Voraus-
setzungen schaffen, damit sich die Quartier-
bewohner vernetzen, gemeinsam Ideen ent-
wickeln und diese umsetzen können.»

Gesundes Miteinander 
in den Quartieren

STADT FRAUENFELD IST AUF DEM RICHTIGEN WEG. Claudia Held, Apothekerin und Inhaberin der «Rathaus Apotheke», findet es gut, dass man die von Demenz Betroffenen und ihre 
Angehörigen «nicht abkapselt» und die breite Öffentlichkeit noch stärker für das Thema sensibilisieren will.

AMBULANT UND STATIONÄR. Amtsleiter Urban Kaiser 
will die Rahmenbedingungen für Menschen mit 
Demenz und ihre Angehörige weiter verbessern.

ZUKUNFTSWERKSTATT. Im Quartier Huben werden gemeinsam Ideen erarbeitet, wie das Quartier weiter-
entwickelt werden kann.

CT. Diese Frage stellte ein Einwohner von 
Frauenfeld kürzlich auf unserer Facebook-
Seite www.facebook.com/stadtfrauenfeld. Die 
Redaktion der Stadtzeitung ist dieser Frage 
nachgegangen und hat beim Werkhof nach-
gefragt.

Auf dem ganzen Stadtgebiet gibt es mo-
mentan 440 Abfallbehälter, die vom Werkhof 
regelmässig geleert werden. 186 davon sind 
sogenannte Robidog-Stellen, bei denen gra-
tis Säcke bezogen werden können, um den 
Hundekot zu beseitigen. Im Gegensatz zu 
einigen anderen Städten dürfen in Frauen-
feld die Säcke mit dem Hundekot in allen 
Abfallbehältern entsorgt werden. Einzig an 
den Bushaltestellen und am Bahnhof ist dies 
wegen möglicher Geruchsemissionen uner-
wünscht.

Pro Jahr beziehen Frauenfelder Hunde-
besitzerinnen und Hundebesitzer an den Ro-
bidogs und am Schalter des Werkhofs rund 
1,2 Millionen Säckli. Im Vergleich: Die Stadt 
Wien (rund 1,7 Mio Einwohner) verbraucht 
pro Jahr rund 4 Millionen Robidog-Säckli. 
Man darf also mit Fug und Recht behaupten, 
dass Frauenfeld viele hundefreundliche Ein-
wohner hat.

AUS UNSERER FACEBOOK-COMMUNITY

«Wieso werden in der Stadt 
immer mehr Robidog-Stellen 

abgebaut?»

Leider werden die Abfalleimer und 
Robidog-Stellen aber auch immer wieder 
von besonders knausrigen Mitbewohnern 
missbraucht, um privaten Hausmüll zu ent-
sorgen. Und genau hier liegt der Hund be-
graben: Abfalleimer, bei denen der Werkhof 
feststellt, dass sie regelmässig vor allem pri-
vaten Hausmüll enthalten, werden entfernt. 
Ein anderer Grund dafür, dass Abfallkübel 
vom Werkhof rückgebaut werden, ist eine zu 
geringe Nutzung. Immerhin kostet eine Lee-
rung rund 50 Franken, wenn man die Kosten 
für Anfahrt, Entsorgung, Löhne, Unterhalt 
der Fahrzeuge etc. berücksichtigt. Auf der 
anderen Seite werden bei Bedarf aber auch 
neue Abfallkübel aufgestellt.

HUNDEFREUNDLICHE EINWOHNER. Pro Jahr werden 
rund 1.2 Mio. Robidog-Säckli abgegeben.

KURZ NOTIERT

Der neue Stadtplan 
weist den Weg
Der Stadtplan von Frauenfeld wird vielsei-
tig genutzt und von Gästen wie Einwohnern 
sehr geschätzt. Am Informationsschalter im 
Rathaus und im Tourist Service Regio Frau-
enfeld am Bahnhof kann jetzt kostenlos eine 
aktualisierte Fassung bezogen werden.

Das bisherige Konzept mit einem Ge-
samtüberblick über das Stadtgebiet, einem 
vergrösserten Ausschnitt der Innenstadt so-
wie der Beschriftung von wichtigen Gebäu-
den und Sehenswürdigkeiten ist beibehalten 
worden. Zudem finden sich auf dem Stadt-
plan Hinweise zu Kultur- und Freizeitange-
boten in der Stadt und der näheren Umge-
bung.

GUT VERNETZT. Sabina Ruff will die Eigeninitiative 
der Menschen fördern.

AGENDA

Einladung zum Welt-Alzheimer-Tag

«Gute Lebensqualität 
mit Demenz»

Freitag, 21. September 2018, 18.00 Uhr
Casino Frauenfeld

 
Fachleute und Dienstleister zeigen, wie eine 
gute Lebensqualität mit Demenz gestaltet 
werden kann:
n	 «Gute Lebensqualität für Menschen mit 
	 Demenz und ihre Angehörigen»
n	 Ambulante Angebote in Frauenfeld
n	 Verleihung «Fokuspreis» durch 
	 Alzheimer Thurgau

Der Film zum Thema

«Ella & John – das Leuchten 
der Erinnerung»

Samstag, 13. Oktober 2018, 10.00 Uhr
Cinema Luna, Frauenfeld

 
Der Förderverein Tageszentrum Talbach 
lädt herzlich zur Filmvorführung zum Thema 
Alzheimer mit anschliessender Diskussion ein.
Der mehrfach preisgekrönte Film mit Donald 
Sutherland und Helen Mirren in den Hauptrol-
len stellt ein altes Pärchen in den Mittelpunkt, 
das zu einer letzten Reise aufbricht und sich 
dabei an ihr grossartiges Leben erinnert. 
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UMWELT UND WIRTSCHAFT SICHERHEIT IN FRAUENFELD

Armin Menzi

Markus Breu ist flott 
unterwegs. Der 
putzige Elektro-
Flitzer, ein «Renault 

Zoé», verrichtet beste Dienste. 
«Hauptsache, sauber», sagt Breu 
und weiss, wovon er spricht. 
Der gelernte Maschinenkon-
strukteur ist Klärmeister auf der 
ARA Frauenfeld. «Der Job ist ex-
trem vielseitig und spannend. Er 
reicht vom verunreinigten Ab-
wasser über die Beherrschung 
biologischer Prozesse bis hin zu 

computergesteuerten Abläufen», 
erzählt er. Allein im letzten Jahr 
haben er und sein vierköpfiges 
Team knapp 6 Millionen Kubik-
meter Abwasser gereinigt. Das 
sind umgerechnet 450 Liter pro 
Tag und Einwohner.

200 Kilometer 
Abwasserkanäle

Das Abwasser stammt aus 
den acht Gemeinden des Abwas-
serverbands der Region Frauen-
feld. Über ein ausgeklügeltes, 
200 Kilometer langes Kanalsys-
tem wird es von Nussbaumen im 
Norden, Gerlikon im Süden oder 
Mettendorf im Osten über sieben 
Pumpwerke in die Anlage auf 
der Grossen Allmend gefördert.

Im nächsten Jahr feiert der 
Abwasserverband Region Frau-

76

Aus dem Abwasser wird Murgwasser
enfeld seinen 50. Geburtstag. 
«Damals keine Selbstverständ-
lichkeit, ist es heute eine Erfolgs-
geschichte, weil jede Liegen-
schaft im Gebiet an die Anlage 
angeschlossen ist», erklärt David 
Zimmerli. Der Ingenieur FH ist 
seit diesem Sommer Betriebslei-
ter der ARA. Das macht rund 60 
Prozent seiner Arbeitszeit beim 
Amt für Tiefbau und Verkehr 
der Stadt aus.

80 Tonnen Hygieneartikel 
und Plastikteile

Das Abwasser ist je nach 
Wetter zwischen 10 und 30 Stun-
den unterwegs durch die Klär-
anlage. Zuerst wird es von Sand, 
Schlamm und festen Gegenstän-
den befreit. Allein 80 Tonnen 
landen in Form von Windeln, 
WC-Papier, Plastikteilen, Hygi-
eneartikeln oder Wattestäbchen 
in den Rechen. Sie werden auto-
matisch entnommen, entwässert 
und landen in der Kehrichtver-
brennung.

Der überwiegende Teil des 
Klärgutes sind die Fäkalien. 
Jährlich fallen rund 2800 Tonnen 
als Schlamm an. Sie werden in 
den Klärbecken über mehrere 
Stufen hinweg biologisch ge-
reinigt. Riesige Kolonien von 
Mikroorganismen wandeln die 
gelösten Schmutzstoffe in «Be-
lebtschlamm» um, der schliess-
lich in den Nachklärbecken vom 

sauberen Abwasser getrennt 
wird. Das gereinigte Abwasser 
gelangt wieder in den natürli-
chen Wasserkreislauf, derweil 
der Belebtschlamm in den Faul-
turm gepumpt, entwässert und 
später getrocknet wird. Er wird 
teilweise in der KVA entsorgt 
oder dient unter anderem als 
Brennstoff in der Zementindus-
trie.

Hormone, Medikamente 
und Mikroplastik

Zusehends Kopfzerbrechen 
bereiten die Verunreinigungen 
des angelieferten Wassers durch 

Hero produzierte im Langdorf Büchsenerbsli
Stephan Heuscher*

Im Frauenfelder Langdorf be-
findet sich mit der Pasta Pre-
mium AG ein Zentrum der 

heimischen Teigwarenproduk-
tion. In den modern wirkenden 
Gebäuden verbirgt sich eine his-
torische Fabrik, nämlich der ehe-
malige Produktionsbetrieb der 
Hero Conserven AG, Lenzburg. 
Frauenfeld bildet die eigentliche 
Keimzelle der schweizerischen 
Konservenindustrie. Schon 1868 
begann Kronen-Wirt Karl Burk-
hardt-Gänsli im Guggenhürli 
mit der Herstellung von Gemüse 
in Blechdosen.

1873 übergab er sein Ge-
schäft an Emil Sultzberger aus 
Winterthur. Dessen Schwie-
gersohn, Hans Wälli, brachte 
das Kleinunternehmen 1906 in 
die Hero Conserven Lenzburg 
ein. Ein Jahr später entstand im 
Langdorf eine Fabrikanlage, die 
im Laufe des 20. Jahrhunderts 
mehrfach erweitert wurde. Der 
Hauptsitz der Hero Conserven 

verblieb jedoch stets im Kanton 
Aargau.

Hauptprodukt der Frauen-
felder Hero waren Erbsen, die im 
weiten Umfeld der Thur-Niede-
rungen angebaut wurden. Fotos 
aus den zwanziger Jahren zeigen 
Hundertschaften von Frauen 
bei der Ernte von Pflückerbsen. 
Durch eigene Züchtung entstan-

den neue Sorten, sogenannte 
Drescherbsen. Diese konnten 
maschinell geerntet und ausge-
kernt werden.

Erste Bohnenpflück- 
maschine Europas

In Frauenfeld war die erste 
Bohnenpflückmaschine Euro-
pas im Einsatz. Diese ersetzte 

rund 70 Erntearbeiterinnen. Um 
Lohnkosten zu sparen, beschäf-
tigte die «Konservi» nach dem 
2. Weltkrieg mehr und mehr le-
dige, junge Italienerinnen. Diese 
wohnten unmittelbar neben der 
Fabrik im «Hero Landhaus», 
eine inzwischen abgebrochene 
hölzerne Barackensiedlung.

Zwischen 1979 und 1984 er-
fuhr die Hero-Fabrik im Innern 
wie im Äussern grosse bauliche 
Veränderungen. Die Geschäfts-
leitung liess 1979 bis 1981 das 
Giebeldach des Hauptgebäudes 
entfernen und ersetzte es durch 
ein fensterloses fünftes Lagerge-
schoss mit Flachdach. 1981/1982 
entstand auf der Südseite eine 
zusätzliche Fabrikhalle und 
1983/1984 wurde ein Teil der 
nördlich gelegenen Fabrikhalle 
vollständig umgebaut. Die Frau-
enfelder Hero beschränkte sich 
von da an auf die Konservierung 
von Gemüsen, während Lenz-
burg sich mit Früchten und Fer-
tiggerichten befasste.
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1987 stieg Hero in den Pasta-
Markt ein, indem sie die Teig-
warenfabriken Ernst in Kra-
dolf, Bschüssig in Winterthur 
und Ami in Islikon aufkaufte. 
1996 folgen die Teigwarenmar-
ken Trattoria und La Chinoise 
in Nyon. Schon ein Jahr zuvor 
wurde Hero selbst vom deut-
schen Nahrungsmittelkonzern 
Schwartau übernommen. Die 
neue Leitung beschloss nach 
kurzer Zeit, die Produktion von 
Konserven einzustellen.

In Pasta-Fabrik umgebaut
Der Standort Frauenfeld 

wurde 1998 in eine Teigwaren-
fabrik umgebaut und die Fabri-
kation aller Pasta-Marken hier 
konzentriert. Durch ein Manage-
ment-Buy-out verselbstständigte 
sich das Frauenfelder Produk-
tionswerk 2004 und nennt sich 
seither Pasta Premium AG.

* Stephan Heuscher ist 
Stadtarchivar von Frauenfeld

Noch nicht lange her, doch schon so fern (17)

BÜCHSENERBSEN. Betriebsgelände der Hero Conserven AG im Langdorf 1956. 
Vorne das vierstöckige Hauptgebäude. Zuhinterst die weissen Dächer der 
1955/1956 erstellten Lagerhallen.

IN DIE SELBE RICHTUNG DREHEN. Betriebsleiter David Zimmerli (links) und Klär-
meister Markus Breu sorgen für eine zuverlässige Abwasserreinigung.

Hormone,  Medikamenten-Res-
te sowie durch mikroskopisch 
kleine Plastikteile, die aus den 
modernen Mikrofaser-Textilien 
herausgewaschen werden. Sie 
bilden ein wachsendes Problem 
für Flora und Fauna in Seen 
und Flüssen. «Das wird uns in 
den nächsten zehn Jahren am 
meisten herausfordern», ist Da-
vid Zimmerli überzeugt. Dem 
pflichtet Markus Breu bei und 
nennt als anschauliches Beispiel 
die Empfindlichkeit der Fische:  
«Ein Aal ist imstande, einen 
Tropfen Rosenöl im Bodensee 
auszumachen.»

Jeden Tag 450 Liter Abwasser pro Einwohner: 
Die ARA Frauenfeld ist einer der wichtigsten 
Pfeiler der regionalen Entsorgung. Zusehends 
zum Problem werden die Mikropartikel ausge-
waschener Kunststoffe aus modernen Textilien.  

Rolf Müller

Die lang anhaltende 
Trockenperiode mit 
dem Wassermangel 
diesen Sommer hat 

den Gedanken an heftige Re-
genfälle fast etwas aus dem Be-
wusstsein verdrängt. Allerdings 
nicht bei der Feuerwehr. 

270 Feuerwehr-Einsätze 
gegen die Sintflut

So sind die starken Nieder-
schläge von Anfang Juni auf 
dem ganzen Stadtgebiet dem 
Kommandanten der Stützpunkt-
feuerwehr Frauenfeld noch in 
lebhafter Erinnerung. Nicht nur, 
weil in der Halle des Feuerwehr-
depots das Wasser einen Meter 
hoch stand, sondern vor allem 
wegen der schieren Flut an Auf-
geboten. «Wir leisteten fast 270 
Einsätze», erinnert sich Fabrizio 
Hugentobler. Das Wetter schlug 
damals blitzartig um – eben noch 
strahlender Sonnenschein, kurz 
darauf schon sintflutartiger Re-
gen.

Unterstützung erhielt die 
Feuerwehr Frauenfeld von fünf 
Feuerwehren naher Gemeinden 
sowie der örtlichen Zivilschutz-

organisation. «Ohne diese Hilfe 
wäre der Grosseinsatz nicht zu 
meistern gewesen», so Hugento-
bler. Das Gros der Aufgebote be-
traf vollgelaufene Keller – rund 
200 davon pumpten die Einsatz-
kräfte in der Nacht vom 8. auf 
den 9. Juni 2018 in pausenloser 
Arbeit aus. 

Wertvolle 
Nachbarschaftshilfe 

Daneben waren Unterfüh-
rungen vollgelaufen und Stras-
sen überspült, die Kanalisation 
vermochte die Wassermassen 
nicht mehr zu schlucken. Im 
Technikraum des Hallen-, Frei- 
und Sprudelbads richtete das 
Unwetter grosse Schäden an. 
Wie bereitet sich die Feuerwehr 
auf solche Einsätze vor? «Gross-
ereignisse wie diese sind nur be-
dingt planbar», erklärt Hugen- 
tobler. Allerdings würden solche 
Szenarien immer wieder geübt, 
auch im Verbund mit anderen 
Blaulichtorganisationen. 

 «Im Einsatz zählt jede Minu-
te, dann helfen präzis trainierte 
Abläufe einer effizienten Scha-
denabwehr natürlich enorm», 
so der Feuerwehrkommandant. 
Gefreut hat ihn im Juni die gros-
se Hilfsbereitschaft der Bevölke-
rung untereinander. Hier sieht er 
auch den grössten Nutzen frei-
williger Helfer: bei der freund-
nachbarschaftlichen Unterstüt-
zung. Bei der Feuerwehrarbeit 

ist ein spontanes Mittun aus ver-
sicherungsrechtlichen Gründen 
ausgeschlossen. «Und im Ernst-
fall hätten wir sowieso absolut 
keine Zeit, um Tätigkeiten von 
Freiwilligen zu koordinieren», 
bittet er um Verständnis.  

Vorsorge mit 
einfachen Mitteln

Hingegen könnten Einwoh-
nerinnen und Einwohner sich 
mit relativ einfachen Mitteln ge-
gen Schäden wappnen. Grund-
sätzlich, indem die Kanalisation 
regelmässig gespült werde. Und 
bei drohenden Gewittern mit 
dem Abdecken der Lichtschäch-
te ‒ ein neuralgischer Punkt bei 
Gebäuden bezüglich Wasserein-
tritt. «Deren Gitter können vor 
einem Regen angehoben und 
mit einer starken Kunststoff-
plane entweder umwickelt oder 
auch abgedeckt und mit Steinen 
beschwert werden.» 

Ein Fall für Profis
Prognostiziert der Wetter-

bericht grössere Regenmengen, 
kann es zudem lohnend sein, 
problematische Stellen bei Ge-
bäuden vorsorglich abzusichern. 
«Das heisst, das Wasser sollte 
umgelenkt werden. Dafür eig-
nen sich mit Sand gefüllte Säcke, 
aber auch Bretter, Backsteine 
oder Erde. Wird damit ein Wall 
gebaut, kann dies der Schadens-
minderung sehr effektiv die-

nen», so Hugentobler. Wichtig 
sei auch, Kellerräume und Ka-
nalisationsanschlüsse im Auge 
zu behalten. Allerdings warnt er: 
«Man sollte nie einen bereits mit 
Wasser vollgelaufenen Raum be-

Was tun, wenn das Wasser kommt?

SELBST DIE FEUERWEHR IST NICHT VOR UNWETTERN GEFEIT. Kommandant Fabrizio 
Hugentobler zeigt, wie hoch das Wasser im Juni 2018 im Depot des Stütz-
punkts stand.

Die dunkle Jahreszeit mit der frühen Dämme-
rung erleichtert vielen Einbrechern die «Ar-
beit», und nur rund ein Fünftel aller Einbruch-
diebstähle kann aufgeklärt werden. Darum ist 
es wichtig, sich zu schützen. Die Polizei hilft 
dabei mit diversen Tipps.

Michael Anderegg

Die Tage werden wieder 
kürzer. Abends dunkelt 
es zunehmend früher. 

Das ist der ideale Zeitpunkt für 
Einbrecher, um zuzuschlagen. 
Auch wenn es keine wirkliche 
Hochsaison für Einbrecher gibt, 
ist eine Tendenz sichtbar: Im 
Sommer wird vermehrt im Fabri-
kationsbereich und in der dunk-
len Jahreszeit mehrheitlich im 
Wohnbereich eingebrochen. Was 
aber in beiden Fällen klar ist: «In 
der Regel versuchen die Krimi-
nellen alles, um ein Zusammen-
treffen mit den Bewohnern zu 
vermeiden. Und wenn am frü-
hen Abend in einer Liegenschaft 
kein Licht brennt, ist meistens 
auch niemand zu Hause», sagt 
Daniel Meili vom Fachbereich 
Prävention der Kantonspolizei 

sen sich mechanisch verstärken. 
Je nach Ausgangslage kann der 
Einsatz einer Schockbeleuch-
tung oder einer Alarmanlage 
Sinn machen. Eine grosse Hilfe 
können Nachbarn sein. Bei ei-
nem Verdacht oder wenn etwas 
Merkwürdiges beobachtet wird, 
sollte der Notruf gewählt wer-
den. Jeder Hinweis kann auch 
im Nachhinein helfen. Denn 
die Statistik der Kantonspolizei 
zeigt, dass die Aufklärungsquote 
bei Einbruchdiebstählen gering 
ist. 2017 wurden kantonsweit 
18,8 Prozent von insgesamt 579 
Einbrüchen aufgeklärt. Im Jahr 
davor waren es 20,4 Prozent von 
722. Auch die Quote der Vor-
jahre pendelt jeweils um die 20 
Prozent. Trotzdem sieht Daniel 
Meili Erfolg im Vorgehen und 
der Prävention: «Die Einbruchs-
zahlen sind in den letzten Jahren 
zurückgegangen. 2013 waren es 
zum Vergleich noch 1164 Ein-
brüche.»

Weitere Präventionsinfor-
mationen – gerade auch in der 
Ferienzeit – finden Sie unter 
www.kapo.tg.ch/einbruch

folgen Scheibe einschlagen und 
Schlosszylinder aufbrechen. 

Fernseher laufen lassen
Ein weiterer Tipp sei, bei Ab-

wesenheit Licht in einigen Räu-
men brennen oder den Fernse-
her laufen zu lassen. «Das kann 
abschreckend wirken», so Meili. 
Auch technisch lässt sich gegen 
Einbrecher vorgehen. Alle typi-
schen Einstiegsstellen – Fenster, 
Türen, Lichtschachtgitter – las-

Abwesenheit sind Fenster, Ga-
ragentore und vor allem auch 
Türen stets geschlossen zu hal-
ten und möglichst gut zu ver-
riegeln. Dazu hat Daniel Meili 
noch einen speziellen Tipp: «Ein 
schräg gestelltes Fenster ist für 
Einbrecher ein offenes Fenster.» 
Gemäss Statistik aus dem letz-
ten Jahr sei das Aufhebeln oder 
Aufbrechen von eben Fenstern, 
Türen oder Rollläden die Ein-
bruchart Nummer eins. Danach 

Thurgau. Darum sei die Kapo 
in den Herbst- und Wintermo-
naten vermehrt mit Patrouillen 
in Wohnquartieren unterwegs. 
«Um Präsenz zu markieren», so 
Meili weiter.

Wichtig: nichts offenlassen
Aber auch Bewohner kön-

nen das Risiko eines Einbruchs 
senken, indem sie ihr Verhal-
ten optimieren. Der wichtigste 
Punkt sollte jedem klar sein: Bei 

Die Feuerwehr bekämpft nicht nur Brände, 
sondern steht auch bei Regen und Über-
schwemmungen im Einsatz. Kommandant 
Fabrizio Hugentobler sagt, was Einwohner hier 
präventiv selbst tun können.
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treten. Zu gross ist die Gefahr ei-
nes Stromschlags.» So empfiehlt 
er, bei Notfällen immer rasch an 
die Einsatzkräfte von Feuerwehr 
(118) oder Polizei (117) zu gelan-
gen. «Denn dafür sind wir da.»

SCHWACHSTELLE. Geknackte Firmentüre aus Metall.

Herbst ist Einbruchszeit ‒ Angst ist fehl am Platz

AM. Frauenfeld zählt zu den 
Pionieren in der Abwasserrei-
nigung. Bereits 1957 beschloss 
die Stadt die Projektierung 
einer ARA auf der Grossen 
Allmend, um die östlich und 
westlich der Murg gelegenen 
Gebiete im «natürlichen Gefäl-
le» zu entwässern. Den ersten 
Kredit von 7,4 Mio. Franken 
haben die Stimmbürger 1963 
genehmigt. Der Ausbau der 

ARA zur heutigen Grösse ist 
unter anderem auf den Bau der 
Zuckerfabrik und die vorma-
lige «Hero» zurückzuführen. 
Die Kapazität der ARA wurde 
seit 1965 in mehreren Etap-
pen erhöht und zu einer mo-
dernen, leistungsfähigen und 
wirtschaftlich operierenden 
Anlage weiterentwickelt. Hier-
zu wurden mehr als 50 Mio. 
Franken investiert.

Pioniere der Abwasserreinigung
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ROHE GEWALT. Fenster als Achillesferse der Sicherheit.
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MENSCHEN IN FRAUENFELD

FÜR SIE DA

Kontakte:
Rathaus, Zentrale	 052 724 51 11
Werkbetriebe	 052 724 53 45

Miriam Hetzel

Der Begriff Jazz ist eigent-
lich eine Verlegenheits-
lösung», sagt Dominik 

Deuber, neuer künstlerischer 
Leiter des «generations»-Festi-
vals. Denn fast jeder verstehe et-
was anderes unter dem Begriff, 
so Deuber weiter. Dies sei auch 
gut so, denn der Musikstil sei 
enorm vielfältig. Geprägt durch 
unterschiedlichste Einflüsse 
und stetiger Weiterentwicklung 
unterworfen. Dies habe ihn zur 
Ausgangsfrage «Was ist Jazz?» 
für das kommende Festival ge-
führt. 

Etwas Neues machen 
Seit 2018 steht das 

«generations»-Festival unter der 
künstlerischen Leitung von Do-
minik Deuber. Der in Frauenfeld 
aufgewachsene Deuber war be-
reits seit 2002 Assistent von Ro-
man Schwaller. Dieser hatte bis 
anhin die künstlerische Leitung 
des Festivals inne. Die Heraus-
forderung für ihn sei es nun mit 
«generations «etwas Neues zu 
machen», so Deuber. Musik be-
gleitet Dominik Deuber schon 
sein Leben lang. So spielte er in 
diversen Bands und tritt auch 
heute noch ab und zu mit seiner 
Band «Dow Jones», bestehend 
aus guten Kollegen, auf. Nach 
der Matura an der Kantonsschu-
le Frauenfeld studierte er an der 
Swiss Jazz School (Hochschule 
der Künste Bern) Schlagzeug 
und machte zwei Masterab-
schlüsse in Jazz Performance und 
in Music Management. Seit 2011 

Dominik Deuber mixt den Jazz beim «generations»
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Mitten im Sommer ein Fest feiern
«Wir wollen zeigen, wie man in Frauenfeld 
miteinander lebt, miteinander wirkt und 
miteinander geniesst», erläutert Bettina Kunz, 
Ressortverantwortliche Medien des Mitsom-
merfestes. Dieses findet vom 14. bis 16. Juni 
2019 rund um die Kantonsbibliothek statt. + =

Erzenholz–Horgenbach– 
Osterhalden Langdorf

Kurzdorf

Huben

Ergarten- 
Talbach

Gerlikon

Vorstadt

Herten- 
Bannhalde

AUSSAGEKRÄFTIGES LOGO. Sechs Quartiere feiern mitten im Sommer gemeinsam ein Fest.

Cornelia Trefzer

Wir», das ist ein jun-
ges, ehrenamtlich 
arbeitendes Organi-
sationskomitee, das 

sich bereit erklärt hat, im Som-
mer 2019 ein Stadtfest durchzu-
führen. Am 18. September tra-
ten die OK-Mitglieder erstmals 
gemeinsam vor die Medien und 
präsentierten im Rahmen einer 
Medienkonferenz ihre Ideen, die 
Hintergründe und das Logo des 
Festes.

Ein dreitägiges Fest 
für jedermann

Im Zentrum der Feierlich-
keiten sollen vor allem die Be-
gegnung und das Miteinander 
stehen. Die Bevölkerung von 
Frauenfeld ist eingeladen, mit 
allen Sinnen zu erleben, was die 
Stadt ausmacht. Auf dem Gelän-
de rund um die Kantonsbiblio-
thek und im Botanischen Garten 
wird das Lokale aufleben. Der 
Name «Mitsommerfest» ist da-
bei Programm: miteinander, mit-

ten im Sommer ein Fest feiern. 
Die Veranstaltung dauert drei 
Tage und ist nicht gewinnorien-
tiert. «Somit ist es auch ein Fest 
für jedermann», betont Martina 
Dumelin, Geschäftsstellenleite-
rin. 

Vereine zeigen 
die Vielfalt der Stadt

Wichtig ist dem OK, dass 
möglichst viele Frauenfelder 
Vereine – grosse wie kleine – 
mitmachen und mit eigenen Ide-
en das Fest bereichern. Die Ver-
eine sollen die Vielfalt der Stadt 
aufzeigen. Dank ihrem Mitwir-
ken wird das Mitsommerfest erst 
richtig lebendig. «Wir möchten 
Frauenfeld für alle Generationen 

spürbar machen», erläutert Du-
melin. Sportliche, intellektuelle, 
kulinarische, kulturelle und vor 
allem auch humorvolle Ange-
bote und Darbietungen sind er-
wünscht.

Ursprung im Jahr 1919
Seinen Ursprung findet das 

Mitsommerfest übrigens im Jahr 
1919. Damals schloss sich die 
Stadt Frauenfeld mit den dama-
ligen Ortsgemeinden Langdorf, 
Kurzdorf, Herten, Horgenbach 
und Huben zusammen. Was 
heute so selbstverständlich tönt, 
war zu dieser Zeit eine wegwei-
sende Entscheidung, die bis zur 
Umsetzung einige Zeit brauchte. 
Bereits im Jahr 1907 erläuterte 

ner Stadtvereinigung und legten 
die Richtlinien für den Zusam-
menschluss fest. Am 18. März 
1917 fanden in Frauenfeld, Her-
ten, Horgenbach, Huben, Kurz-
dorf und Langdorf Volksabstim-
mungen zur Vereinigung statt. 
Alle Ortsgemeinden beschlos-
sen mit grossem Mehr, sich zur 
Einheitsgemeinde zusammen-
zuschliessen und mit gebündel-
ten Kräften den Anforderungen 
der Zukunft zu stellen. Der Zu-
sammenschluss wurde auf den 
1. Juni 1919 – einer neuen Amts-
periode für die Gemeindebehör-
de – angesetzt und bis heute nie 
bereut. 100 Jahre später soll nun 
diese Einigkeit in Form des Mit-
sommerfestes gefeiert werden.

erstmals ein Redner während ei-
ner Versammlung die Vorteile ei-
ner Vereinigung der sechs Orte. 
Allerdings musste zuerst noch 
einiges passieren, bis dieser Ge-
danke in die Tat umgesetzt wur-
de. 1912 geriet die Thurgauische 
Hypothekenbank in Schieflage 
und brachte zahlreiche reiche 
Frauenfelder, aber auch Klein-
sparer, um ihr Geld. 1914 brach 
der erste Weltkrieg aus, und 
1918, kurz nach dem Waffenstill-
stand, erschütterte ein General-
streik die Schweiz.

Mit grossem Mehr für 
Vereinigung ausgesprochen

Zwischenzeitlich forcierten 
die Ortsgemeinden die Idee ei-

Musiker in Form eines Vortrages 
über «Digital Music Rights»; als 
Leiterin des Förderprogramms 
«Masterclass» an den Jazznach-
wuchs. 26 von 160 internationa-
len Bewerbern haben die Chance, 
unter Maria Schneider zu spielen 

ist Deuber zudem Managing  
Director der Lucerne Festival 
Academy. Zwar musiziere er 
heute selbst nicht mehr so viel 
früher, räumt Deuber ein. «Ich 
bin niemand, der gerne viele 
Hüte auf einmal trägt», sagt er. 
Seine Rolle in der operativen 
und kreativen Tätigkeit, sei es bei  
der Lucerne Festival Academy 
oder beim «generations»-Festi-
val, fülle ihn aus und verbinde 
ihn ebenfalls mit der Musik. 

Grosse und 
aufsteigende Sterne

Im Zentrum des diesjährigen 
Festivals steht die bekannte New 
Yorker Komponistin und Big-
band-Leiterin Maria Schneider. 
Sie und ihr künstlerisches Netz-
werk bilden den roten Faden.  
Schneider wird nicht nur selbst 
zwei grosse Bigband-Konzerte 
dirigieren, sondern auch ihr 
Wissen weiter reichen: an andere 

ETWAS NEUES MACHEN. Dominik 
Deuber will «generations» weiter 
entwickeln.
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Öffnungszeiten Rathaus
Mo. - Mi.:	 8.30 - 11.30	 13.30 - 17.00
Do.:	 8.30 - 11.30	 13.30 - 18.00
Fr.: 	 8.30 - 11.30	 13.30 - 16.00

Was ist Jazz? Diese Frage steht beim diesjähri-
gen «generations» - International Jazzfestival 
Frauenfeld im Zentrum. Das 11. «generations»- 
Festival wartet mit einem breiten Spektrum von 
Jazz auf. Ob Bigband, progressiv, begleitet von 
Flamenco-Klängen oder unterlegt mit Poetry-
Slam – es gibt für jeden etwas zu entdecken.  

und zu lernen. Diese Auserwähl-
ten und fünf Jungkomponisten 
werden ebenfalls Konzerte ge-
ben. «Natürlich ist eine Projekt-
Bigband weniger eingespielt, 
aber man gewinnt dafür frische 
Energie», ist Deuber überzeugt.

Little, big Frauenfeld
Von Samstag, 29. September, 

bis Samstag, 6. Oktober, ver-
wandelt sich Frauenfeld in eine 
Jazzmetropole mit internationa- 
ler Ausstrahlung. Frauenfelder 
Gastronomiebetriebe verwan-
deln sich in Jazzclubs. In der 
Kanti jammt der Nachwuchs. In 
der Konvikthalle finden Tanz-
Workshops statt.  Casino, Piano-
Bar, Dreiegg, Terrasse und Ei-
senwerk beherbergen nationale 
und internationale Künstler. 
Einige der Veranstaltungen sind 
gratis. Für alle anderen können 
Tickets unter www.generations.
ch erworben werden.
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